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Von Frauen, die bauen

Architektur heute Zur grof3en Tubinger Vortragsreihe Uber ,Frauen in der Architektur® legt die Organisatorin
Ursula Schwitalla nun einen famosen Bildlband mit historischer Tiefe nach. Von Ulrike Pfeil

s war eine Art Kronung

von zwei Jahrzehnten, in

denen die Tiibinger Kunst-

historikerin Ursula Schwi-
talla mit unerschopflicher Begeis-
terung und Expertise immer neue
Folgen der Vortragsreihe ,Archi-
tektur heute“ im Kupferbau orga-
nisierte. ,Frauen in der Architek-
tur“ nahm sie sich fiir das Winter-
semester 2016/17 vor - und ge-
wann dafiir so viele internationale
Architektinnen, dass sie gleich
noch die Termine im folgenden
Jahr bestritten.

Diese Fiille an Personlichkei-
ten, Ideen und Projekten sollte
nicht dariiber hinwegtiuschen,
dass Frauen im Architektenberuf
bis zur vollen Gleichstellung noch
ein Stiick Wegs vor sich haben.
Um so wichtiger sind fiir junge
Architektinnen weibliche Vorbil-
der, die ihren Beruf mit Leiden-
schaft praktizieren, Widerstinde
iiberwunden haben. Fiir Ursula
Schwitalla war dies ein zentrales
Motiv, dem Thema eine Publikati-
on zu widmen.

Ein Grundlagenwerk

Es ist ein Grundlagenwerk fiir alle
geworden, die sich fiir Architektur
interessieren. Der grofformatige
Bildband prisentiert 36 namhafte
Architektinnen aus vielen Lin-
dern mit jeweils einem Signatur-
Projekt. In sorgfiltig recherchier-
ten Hintergrund-Kapiteln be-
schreibt die Herausgeberin dazu
die spite und mithsame Ankunft
der Frauen in einem Metier, das
sich linger als andere mit dem
Nimbus ,,Ménnerberuf* umgab.
,Nichts fiir eine Frau“ - so kom-
mentierte noch vor einer Genera-
tion der Vater der Architektin
Odile Decq den Berufswunsch
seiner Tochter. Heute ist die Fran-
z0sin mit widerspenstiger

Ursula Schwitalla, Herausgebe-
rin, Autorin, TUbinger Kunst- und
Architektur-Expertin und Organi-
satorin von ,,Architektur heute*.

lhren haptischen Oberflachen meint man anzusehen, dass sie auch Skulptur und Keramik studiert hat.

schwarzer Haarmihne eine inter-
national gefragte Architektin.

In ihrem Geleitwort fordert sie
(nicht als einzige) eine Neuorien-
tierung der Architektur-Ausbil-
dung - die Ergidnzung des vorherr-
schenden  technisch-kiinstleri-
schen Berufsbilds durch soziale
Qualifikationen: Problemldsun-
gen bieten, ,,in der Welt handeln*“.

Womit neben dem Etikett
»Technik“ ein weiterer Faktor ge-
mindert wiirde, der auch aus
Schwitallas Sicht Frauen lange
von der Architektur fern hielt:
die gern gepflegte Pose des Ar-
chitekten als genialer kiinstleri-
scher Solitdr. Frauen, das bele-
gen die Kurzbiographien und
Werkbeispiele heutiger Architek-
tinnen, arbeiten hiufiger im
Team und wiirdigen den Beitrag
der anderen.

In der Vergangenheit mussten
sie freilich oft erleben, dass ihre
Werke Minnern zugeschrieben
oder von Minnern als die Thrigen
ausgegeben wurden. Den legendi-
ren Weienhof-Stuhl kreierte
eben nicht Mies van der Rohe,
sondern Bauhaus-Designerin Lilly
Reich. Frank Lloyd Wright
schmiickte sich mit den feinen
Entwurfsaquarellen seiner Mitar-
beiterin Marion Mahony Griffin,
die als eine der ersten Frauen
schon 1894 ein Architekturdiplom
erworben hatte.

Tradition hat auch die 6kono-
mische Geringschitzung der Ar-
chitektinnen im Vergleich mit
Minnern. Pionierinnen wie Mar-
garete Schiitte-Lihotzky, die Erfin-
derin der ,Frankfurter Kiiche“,
wurden in Deutschland wih-
rend der Weltwirtschaftskrise als

»sDoppelverdienerinnen“ aus dem
offentlichen Dienst entfernt, der
fiir Architektinnen eine wichtige
berufliche Nische war und ist.
Schon weil sich das traditionelle
Familienbild mit der Existenz-
form ,Freiberuflerin“ kaum ver-

einbaren lief3.

,, Die Vorstellung,
dass Frauen

nicht dreidimensional

denken konnen,

ist licherlich.

Zaha Hadid, Architektin, 2013

Eine Ausnahme-Erscheinung
wie die gelernte Zimmerin Emilie
Winkelmann musste sich Anfang
des 20. Jahrhunderts die Zulas-
sung zum Studium in Hannover
noch erschleichen, indem sie ih-
ren Vornamen in der Bewerbung
zu ,E.“ neutralisierte. Im Berlin

des Kaiserreichs gewann die Ar-
chitektin mit eigenem Biiro Wett-
bewerbe, baute Villen und auf-
windig gestaltete Mehrfamilien-
hiuser wie das Leistikowhaus in
Charlottenburg. Eine Handvoll
davon sind erhalten und stehen
unter Denkmalschutz.
Winkelmanns Wiirdigung er-
offnet ein Kapitel mit vier Portrits
herausragender  Architektinnen
von verschiedenen Verfasser(in-
ne)n. Auf bitter-ironische Weise
illustriert der Text {iber das legen-
dire Haus E.1027, das Eileen Gray
in den spéten 1920er Jahren an der
siidfranzdsischen Kiiste bei Ro-
quebrune baute, die minnliche
Dominanz. Man erfihrt sehr viel
iiber die iibergriffigen Machen-
schaften von Grofimeister Le
Corbusier, der dieses Architek-
tur-Juwel der Moderne ,koloni-
sierte®, und sehr wenig tiber die
Frau, die es entwarf. Ein Grund:
Eileen Grays Lebenswerk wurde
von der deutschen Wehrmacht

Vom Einzelhaus bis zur Stadterneuerung

Uber alle Kontinente
erstreckt sich die Aus-
wahl der beispielhaften
Bauten von Frauen: Da
ist die Danin Dorte Man-
drup mit ihrem ausge-
pragten Sinn fir Materi-
alitat und Landschaft;
die Franz6sin Manuelle
Gautrand mit ihrer be-
lebten Pariser Kino-Fas-
sade aus Glasbandern;
die Deutsche Regine
Leibinger mit einem mi-

nimalistischen Hinter-
hof-Haus in Berlin; die
Katalanin Carme Pinds
mit dem kubistischen
Zentrum fur Kunst und
Design in Barcelona; die
Inderin Anupama Kun-
doo mit Baukastenhau-
sern aus Fertigteilen;
Anna Heringer aus Lau-
fen mit filigranen Bam-
busgebilden fur chinesi-
sche Gastehauser. Ar-
chitektinnen, die Wohn-

hduser in landschaftli-
chen Traumlagen ent-
warfen, sind ebenso
vertreten wie andere,
die in Randbezirken
schwieriger Megastadte
Nachbarschaftsprojekte
entwickeln und mit ein-
fachen Mitteln die Le-
bensqualitat verbes-
sern, wie Rozana Mon-
tielin Mexico City oder
Fabienne Hoelzel in
Lagos.

auf dem Riickzug aus Frankreich
1944 verwiistet.

Mehr Anerkennung erfuhr die
Italienerin Lina Bo Bardji, die nach
Brasilien auswanderte und 1946
die experimentelle ,,Casa de Vi-
dro“ baute, einen flachen ver-
glasten Baukdrper, der wie schwe-
bend auf diinnen Stiitzen aus ei-
nem steilen Hang ragt. Spéiter
bekam die Architektin den Auf-
trag fiir das Kunstmuseum von
Sao Paulo.

Kreative Lust am Gestalten

Uber Zaha Hadid, den Weltstar
unter den modernen Gegenwarts-
architektinnen, ist zu erfahren,
dass die Pinselschwiinge der ara-
bischen Kalligraphie ein wichtiger

Frauen in der

Architektur
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Der Bucheinband ist eine Hom-
mage an die Architektin Denise
Scott Brown, die zusammen mit
ihrem Mann Robert Venturiam
Beispiel von Las Vegas die am Tri-
vialen und Populdren geschulte
postmoderne Formensprache
entwickelte. Er bekam den Pritz-
ker-Preis, sie nicht.

An einer regionaltypischen Hofanlage und ihren traditionellen Materialien orientierte sich die dénische Architektin Dorte Mandrup beim Entwurf des Wattenmeerzentrums in Ribe.

Bilder: Hatje Cantz Verlag

Bezug fiir ihre ,fluiden® Entwiirfe
waren. Hadid, 2016 gestorben, war
gebiirtige Irakerin. Ob auch sie
mit Vorurteilen zu kimpfen hatte?
»,Die Vorstellung, dass Frauen
nicht dreidimensional denken
konnen, ist lacherlich®, bemerkte
sie noch vor wenigen Jahren, si-
cher nicht ohne Anlass.

Heute sind Frauen unter den
Hochschul-Absolventen im Fach
Architektur schon fast in der
Mehrheit, wie Schwitalla in einem
statistisch unterfiitterten Resii-
mee darlegt. Weiter oben in der
Karriere wird die Luft aber noch
diinn. Mainner Dbesetzen sehr
mehrheitlich Lehrstiihle, Gremi-
en, Preisgerichte, sind meist auch
die Bau-,,Herren“. Nur vier Pritz-
ker-Preistrigerinnen gibt es in der
41-jahrigen Geschichte der hochs-
ten  Architektur-Auszeichnung.
150 Jahre wurde die britische Roy-
al Gold Medal verliehen, ehe eine
Frau sie bekam - und dann war es
Ray Eames, zusammen mit ihrem
Mann Charles, fiir beispielhafte
Kooperation.

Im groflen Projekt-Teil des
Buchs (siehe Kasten) zeigen Ar-
chitektinnen von heute aber mit
Macht, was sie konnen. Aus die-
sen Seiten schligt den Betrachten-
den eine enorme kreative Lust am
Gestalten entgegen, an der Kom-
munikation und am Leben. Jede/r
kann in diesem Buch sehen, wie
arm die Architektur wire ohne
Frauen.

Info Ursula Schwitalla (Hrsg.), ,Frauen
in der Architektur: Riickblicke, Positio-
nen, Ausblicke®, Berlin, Hatje Cantz Ver-
lag, 2021. 216 Seiten, 330 Abbildungen.
48 Euro.


Tagblatt
Schreibmaschinentext
SCHWÄBISCHES TAGBLATT




